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C a r l  G r e b e  f .

Nachruf von A. Grimme.

So lang ich bin, soll nichts von dir 
— Natur, Natur mich scheiden!

Diese Worte begleiteten als unabänderliche Richtschnur 
das beruflich und wissenschaftlich so erfolgreiche Leben 
eines edlen Mannes von der grünen Farbe, eines allezeit 
hilfsbereiten, treuen, in seinen Charaktereigenschaften 
unübertrefflichen Menschen — des am 2. Dezember 1922 
in Cassel verstorbenen Forstmeisters i. R. C a r l  G r e b e .  
Mit seinen Familienmitgliedern, mit seinen zahlreichen 
Freunden, mit seinen Berufsgenossen, mit den wissenschaft
lichen Kreisen der engeren und weiteren Heimat und 
darüber hinaus mit allen Forschern der Welt, welche wie 
er das Spezialgebiet der Laubmoose aus besonderer Neigung 
bearbeiten, steht auch der Verein für Naturkunde schmerz- 
erfüllt an dem Grabe seines hervorragenden Mitgliedes.

Carl Grebe wurde am 20. März 1852 zu Heisebeck bei 
Oedelsheim a. Weser (Kr. Hofgeismar) geboren als Sohn 
des dortigen Revierverwalters, welche Bezeichnung die 
Oberförster im damaligen Kurfürstentum Hessen trugen. 
Mit den Versetzungen seines Vaters (als Direktor der kur
hessischen Forstschule in Melsungen, als Regierungs- und 
Forstrat in Cassel) wechselte auch der junge Carl mehrfach 
den Ort seiner Jugendzeit. Nach einem Aufenthalt beim 
Großvater Mergell, der Forstinspektor in Veckerhagen war, 
und einem Besuche der Gymnasien in Hersfeld und Cassel 
(Friedrichs-Gymnasium) bestand er an der letztgenannten 
Anstalt im Jahre 1872 die Reifeprüfung. Bei seiner Liebe 
zur Natur und bei der ererbten Familienneigung zum Forst
mannberuf fiel ihm die Berufswahl sicherlich nicht schwer. 
Sein ältester Bruder widmete sich der Landschaftsmalerei; 
ein ähnliches Talent zeigte sich auch bei Carl Grebe, 
manche tadellose Feder- und Tuschezeichnung schmückt 
Erinnerungsblätter aus den jüngeren Jahren. Seine praktische 
Ausbildungszeit vollzog sich bei dem Onkel Heinrich Grebe
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in d e r  O b e r f ö r s t e r e i  G o t t s b ü r e n  (Kr r - w  • 

d e m  f o r s t l i c h e n  T e n t a m e n  18 76  ( d e r '  j e  J e e T T l  N a C h  

Prüfung e n t s p r e c h e n d )  w u r d e  von ih m  «  H 

S t a a t s p r ü f u n g  a b g e l e b t  E s  folcrip .1I8,8°  d i e  f o r s t , i c h e  

J a h r e  d e r  T a x a t i o n - b is  i s s i  in 7  “ “  V e r S C h ie d e -

B etg‘ a ^ t e i t r  f t  ^
g l e i c h  i n te r e s s a n te ' , ,  T u c h e i e r ' H ^ d t  a 7  7  ß ° ‘ a n i k e r  

ih m  1884 d i e  T a x a t i o n  der Oh». i AUf Antrag w u r d e  
ü b e r t r a g e n  w o  h  I ? e; f ° rS te re l  E h l e n  b e i  C a s s e l

t a u s c h t e  G r e b e  d a r a u f  m i t  d e r  O b e r f ö r s t e r e i  H o f g t m T r  

h ö h e r e  * S e h t  S e in e n  K i n d e r n  ^  Q e l ^ " » e i t  z u m  B e s u c h e

die p e r s ö „ t h e t : 7 :  S e ß 7

b tflicbhgtäT°rdenen U" d Verfrauten Reinhardtlide wieder
Ä :  g t / n t  r jahren« * * * - t ;
g h e d e r  d e r s e l b e n  waref b e r e i t s  e n  " n d , m e h w e  M i t -  

F a t t e n t t r d U e ß ets i d , d G  l d h e i m a t  " t r

aber d i e s e m  , f  d e r  N o r d s e i t e  d e s  R e i n h a r d s w a l d e s  
aber d i e s e m  n a h e  h e g e n d e n  O b e r f ö r s t e r e i  z u  V e c k e r h a g e n ’ 
a- d. W e s e r  v e r s e t z e n ,  u m  w i e d e r  an den n a g e n

G r e b e s  f o r d e r n  s o l l t e n .  A b e r  e in  t r a g i s c h e s
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Geschick versagte ihm den verdienten Genuß eines längeren 
Ruhestandes, dessen Behaglichkeit auch noch unter der 
Wohnungsnot dieser Zeit zu leiden hatte. Bald nach seinem 
noch in voller Frische begangenen 70. Geburtstage ergriff 
ihn ein Leiden des Alters, das den alsbaldigen Abbruch 
der Lebensarbeit und 1/2 Jahr später am 2. Dezember 1922 
seinen Tod herbeiführte. Die treusorgende Gattin überlebte 
ihn nur kurze Zeit. Im Tode vorangegangen waren zum 
größten Schmerze der Eltern bereits ein Sohn und eine 
Tochter, beide in der Blütezeit des Lebens. Der älteste 
Sohn, dem ich die wertvollsten Mitteilungen über den 
Lebensweg unseres Toten ^verdanke, setzt ebenfalls als An
gehöriger des Berufs von der grünen Farbe die Familien
überlieferung fort. Ein Onkel Carl Grebe's war der Großh. 
Landesforstmeister, Geheimer Oberforstrat Dr. Grebe in 
Eisenach, einer der Altmeister der deutschen Forstwissen
schaft.

Schon von frühester Kindheit an beseelte Carl Grebe 
eine unbegrenzte, tiefe Liebe zu der großen Mutter Natur. 
Sie führte ihn zu seinem schönen Berufe aus innerster 
Neigung und begleitete seinen Berufsweg bis zum Ende, 
zum Segen des Waldes, welcher seiner Obhut und Pflege 
anvertraut war. Getreulich hat er den Wahlspruch seines 
Lebens: „So lang ich bin, soll nichts von dir, Natur, Natur 
mich scheiden!“  gehalten. Die Freude an der Natur hat ihn 
sein ganzes Leben lang nicht verlassen, und höchste Ehre 
war es ihm, sein Scherflein zu dem glänzenden Bau, den 
die Naturwissenschaft sich errichtet hat, beizutragen, ln 
richtiger und rechtzeitiger Erkenntnis der Tatsache, daß 
bei dem ungeheuren Umfange der biologischen Wissen
schaften nur derjenige wirkliche Forscherarbeit leisten 
kann, der aus der Fülle des Stoffes ein Spezialgebiet heraus
greift, kam Grebe schon frühzeitig zu seinen Moosstudien. 
Der Anfang liegt etwa im Jahre 1872, als er bei dem Onkel 
Grebe in Gottsbüren (westlicher Reinhardswald) seine prak
tische forstliche Ausbildungszeit durchmachte. Der Beruf 
als Forstmann war ja auch geradezu geschaffen, in der

189
in den r la fe n ls L t a 't a 'w I s t p r e u ß 8 h¡nzu^ ben.
heit, die Moosflora der östlich» l -  , hatfe er Gelegen- 
Moore kennen zu nd eT o Z m ? ’Heid^
e.nem idyllischen, floristisch seh
G e b i e t e ,  e n t f a l t e t e  s i c h  s e . W  p  . h n u n d  v i e l s e i t i g e n  

F o r m  u n d  e n t h ü l l t e  v o r  d e n  A u w ' " t a t i g k e i t  “  h ö c h s t e r  

W e l t  e in  u n g e a h n t e s  W u n d e r l a n d ”  e r  w , s s e n s c b a ftH c h e n  

W a n d e r u n g e n  in d a s  Q e s a m t e e b i e f  d  r ° ß e r e  l " , d  k l e i n e r e  
l a u d e s  mit d e n  d u r c h  H  M ü l  f  d e s J " “ t f l l i s c h e n  S a u e r -  

w o r d e n e n  P u n k t e n -  r  . . . .  Und lh n  b e r ü h m t  g e - 

W a s s e r f a l l ,  H o h e  L e g g e ,  H i l d f e l d e T s t  S í e i " e ’ R a m s b e c k e r  

h i n a u s  b r a c h t e n  r e i c h s t e  Ern-eh • 6106 U‘ 3 ‘ Und d a r ü b e r

S t u n d e n  s c h ö n s t e r  Z  r e ^ r T  T  F u " d -

f ü r  G r e b e  —  n a c h  s e i n e n  h ä u f  W a re n  e s  i m m e r

m i t  guten F r e u n d e n  s i c h  a u f  w e n n  e r

d e r  E r f o r s c h u n g  d e r  i h m  l ie h  6 3 n d e r u n £  b e g e b e n  u n d  

g e h e n  k o n n t e .  G r ö ß e r e  U r l a u b f ^ ^  M o o s f i o r a  n a c h -  

in a l le  d e u t s c h e  M i t t e l g e b i r g e  in ^ *1 A ,U h rten  ih n  a u ß e r d e m  

v o n  welchen e i n e  r e i c h e  A u s h  /  .A  P e n  Und an d i e  S e e ,  

g i b t .  D a s  s c h ö n e  Alpenhochtal V a l  .Sa™mJung  K u n d e  

d u r c h  s e i n e  h e r r l i c h e  F l o r a  f  m Kanton T e s s i n ,

e in e  g r o ß e  A n z i e h u n g s k r a f t  a u s ^ M  S C h e in í  3UCh a u f  ih n  
v o l l e  M o o s p r o b e n  b r a c h t e  e  g e U  ZU b a b e n - '■ ’¡ d e  w e r t -  

b o t a n i s c h e n  A r b e i t e n  c L  V° "  ^  h e i m - « e  m o o s -

größere befinden, sind am Schl’ußUnter WelChen Sich zvvei
zuheben ist, daß er auch r \ ZUSammeng estellt. Hervor- 
Deutschland entdeckte unH & kere ” eue Moosarten in 
Umprichtianum, C. laxirete Dit * .eSchl?el?: c >modontium 
calcicola, Eurhynchium o-erm • nC U,m jU,lflliforme, Tortula 
das bis dahin unbekannte l ™ ™ 1' V° m letzteren fand er 
matische Stellung einer zweife^LTf^M  W° dUrCh die s-yste‘ 
wurde. Selten hat ein Moosfn ^ ° 0sform erst geklärt 
gründlich in der Natur stud1 ** dlCSe Pf,anzenwelt so

ke,ner kannte ihre Bildet im Werh f  ™hmn£ brachte;
Brüche an ihre U m g e b u n ^ n ^ l - ^ -
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physikalischen und chemischen Eigenschaften des Bodens 
oder Gesteins so gut wie er. Sein Arbeitsplatz stand mitten 
im großen Laboratorium der Natur, niemals am toten 
Herbar. Seine großen Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Lebensäußerungen seiner Lieblinge und ihrer Anpassungen 
an die verschiedenartigsten Verhältnisse der Umwelt hat er 
niedergelegt in seiner letzten, in der „Hedwigia“  er
schienenen größeren Arbeit: Biologie und Oekologie der 
Laubmoose. Ein reger Brief- und rauschverkehr verband 
ihn ständig mit den übrigen Moosforschern des ln- und 
Auslandes. Sein Urteil wurde in vielen Fragen von allen 
begehrt und hoch bewertet. Seine große Sammlung hat 
die Familie auf Wunsch des Verstorbenen dem staatlichen 
Naturalienmuseum zu Cassel überwiesen. Neben sämtlichen 
deutschen und zahllosen weiteren europäischen Moosen 
zieren prachtvolle Gruppen aus überseeischen Ländern 
(atlantische Inseln, Brasilien, Kamerun, Neuseeland u. a.) 
diesen wissenschaftlich äußerst wertvollen Bestandteil der 
Casseler Sammlungen. Unauslöschlicher Dank wird nicht 
nur den Auskunft suchenden Spezialisten, sondern auch 
Stadt und Heimatland mit dieser bleibenden Erinnerung an 
den Namen G r e b e  verbinden.

Auch Forstmann war Grebe mit Leib und Seele. Das 
bezeugen viele Aufsätze wald- und bodenkundlicher Art, 
die in forstlichen Zeitschriften, besonders in der Monats
schrift „Forst- und Jagdwesen“  verstreut sich vorfinden, 
z. B„ über den Heideboden im sauerländischen Schiefer
gebirge, Fichtenbau unter Schirm u. a. Daß er sich als 
erster Fachmann mit den Beziehungen der Moosflora zur 
forstlichen Standortsfrage befaßte, wurde von berufener 
Seite ebenfalls hoch anerkannt. Seine jagdliche Passion 
dagegen war nicht sehr groß, eine Eigenschaft des aus
gesprochenen Naturfreundes. Gewiß machte es ihm viel 
Freude, wie sein Sohn und Berufsgenosse bekundet, auch 
einmal einen guten Hirsch auf die Decke legen zu können, 
doch wie oft sprach die Büchse n i c h t  ihr ehernes Wort, 
weil es ihm leid tat, ein solch stolzes Geschöpf zu erlegen,
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wechselt i f e 'eFoeir  durch die deutschen F ♦ 
des kurhessischen FoTsCeisters“  ih" d’ e W° r‘ e
tInden: V' ^''düngen Anwendung

H i T‘L;Cnl ^eich zu morden durch YY/i. i1 
^ab ich Dianens Orden m* u alder weit und breit
Nein, einem edleren Triebedank! h ^  nicht.^w eiht; ’

“  d,r’ Natur, zuliebe wählt ich de "7'" S' U"
Wahrend der letzten in Verstand!

-ehr naturphilosophische Betfchtu '̂  mehr
dankenkreis ein und es war ,rJ hfMgen ’•> Grebe’s Qe- 
Dntcklegung seines hierüber "  gr° ßer Sci™erz, die
dUrch die Inflationszeit als v o r S r 06'*6' 6" Manuskriptes 
ZU müssen und die Veröffentlirh S aussichtslos erkennen 
Seine Weltanschauung, gegründet “ V**.1̂  zu «leben, 
ganzen Lebens i„ e n L l  r /  eine Ehrend des 
Na‘ -  und ihren LebeTesen d t  “ f  mi' der
^machten Beobachtungen ’ Und ? ^  ^ kleine”> 
christlichem Empfinden durchd Eriahrungen, war von 
la£ ihm gänzlich fern. Sein Such” ^ ” ’ °der Maieriahsmus 
Philosophischem Gebiete J  demT f ' * 6*“ auf "atur- 
hschen Naturfaktors, der ,lll Nachweise eines see- Ml ^schürfender/ durch und u ™ ^  W ebt
gebildeter Mann sah er bald daR UrCh w,ssenschaftlich
SChf  “  die Geheimnisse der N 7 ” *  die W- e n -
größere Ratsei auftauchen und d .«  7  eu,dr“ gt, desto 
niemals den Urgrund alles S e i l  f  Mensch0" <W»t 
Phegte zu sagen: Fast aIIp . erforschen wird. Fr 
,ekten Endes ?dazuFgekolm rnhs t  ST " Fo^ r '  sin l 
, d Ehrfurcht zu haben vor d e m  Z“  beschei'den
feinem wird es gelingen das ve / / " ‘ physischen, denn 
gänzlich zu lüften. u „  ’ V" SChleIerte Bild von Sais
Populär wissenschaftlichen mefet ih" immer die
' eise sich Wirkung verschaffend cganZender Schreib-

f t f ' - s s s r  r  ■‘ f S i  r
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die versuchten, die Ergebnisse neuerer 
sichere Tatsachen größeren, gebildeten
"  geeigneter Form zugänglich zu machen und Uebe und 
Verständnis für die Natur zu erwecken.

Möse es nun bald gelingen, Orebe’s Beitrag zu einer 
höheren8 idealen N a tu ra u ffa ssu n g  durch Druck allgemein
hekannt’ zu geben. Wie auch das Urteil der verschiedenen 
bekannt zu geo . den letzten Gründen
Richtungen in der Wissenseha wird dieser
des Seins hierüber lauten mag, jedenta 

'  Grebe’sche Nachlaß ein weiteres Dokument seiner
edlen Gesinnung sein.

Sein Andenken wird bei allen, die das Glück hatten, 
ihn persönlich kennen zu lernen, in hohen Ehren 
sein wissenschaftliches Wirken bleibt für alle Zeiten un-

vergessen.

Verzeichnis der botanischen Veröffentlichungen 
von C . Grebe.

E u r h y n c h i u m  g e r m a n i c u m ;  n o v a  s p e c i e s .

Hedwigia, 1894.
N e u h e i t e n  a u s  d e r  L a u b m o o s f l o r a  d e s  w e s  • 

f ä l i s c h e n  B e r g l a n d  e s .
Allgem. bot. Zeitschrift (Kneucker), 1897.

C y n o d o n t i u m  L i m pr  i c h  t i anum;  n o v a s p e c . e s .
Hedwigia, 1897.

Ei n n e u e s  C y n o d o n t i u m  (C. l a x i r e t e )  u ^ d  ein
n e u e  V a r i e t ä t  (v.  g l a r e o l a )  v o n  W e b e  

a n n o t i n a.

Hedwigia, 1901. .
E in  b r y o l o g i s c h e r  Au s f l u . g  in d e n  T h u n n „  

Wa l d .
Allgem. b ot. Z e itsch rift (K n eu cker), 1901. 

D i t r i c h u m  j u l i f i l i f o r m e  u n d  T o r t u l a  c a  ci 
c o 1 a , z w e i  n e u e  L a u b m o o s e .

Hedwigia, 1909.
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D ie  K a l k m o o s e  und d e r e n  V e r b r e i t u n g  auf  
iaV d s K a l k f o r m a t i o n e n  M i t t e l d e u t s c h -

Festschrift des Vereins für Naturkunde in Cassel 1911

Di e  k a l k r e i c h e n  S i l i k a t g e s t e i n e  und ’ i hr e  
M o o s f l o r a .
Festschrift des Vereins für Naturkunde in Cassel, 1 9 1 1 .

S t u d i e n  zur  B i o l o g i e  und G e o g r a p h i e  der  
L a u b m o o s e .
F B i o l o g i e  und O e k o l o g i e  der  L a u b m o o s e  
Hedwigia, 1917.

Das U r w a l d g e b i e t  des  R e i n h ar d s w a 1 d e s und 
s e i n e  M o o s f l o r a .
Hedwigia.
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Geschenk des Verf.

Geh. San.-Rat Dr. E y s e l l :  Die Krankheitsträger und 
Krankheitserreger unter den Arthropoden. Geschenk 
des Verf.

Dr A. G r i m m e :  Das Freilandterrarium, der Tierpark 
des Eigenheims. Stuttgart 19 19 .

v v VA' t ulätter fÜr Aquarien- und Terrarienkunde, 
XXX. Jahrg. 1919. Geschenk des Verf.

C h a r l e s  J a n e t :  Considérations sur l'Etre Vivant 
Beauvais 1920.
I. Résumé prél. de la Constitution de FOrthobionte.

11. L Individu, la Sexualité, la Parthénogénèse et la 
Mort, au point de vue orthobiontique.

Geschenk des Verf.

3- K r a s s k e  schenkt: Mikrokosmos 1919/20 H. 1 — 1 2 * 
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